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Spuren des antiken Christentums in Regensburg 
V o n G e r h a r d W a l d h e r r 
Bei der Beschäftigung mit den Spuren des antiken Christentums i n Regensburg 
stellt man sehr schnell fest, daß häufig, vor allem in der älteren Literatur, der 
W u n s c h , eine altehrwürdige Tradit ion des christlichen Glaubens für Regensburg 
reklamieren zu können, in den Vordergrund, die nüchterne Betrachtung von Quel -
lenzeugnissen dagegen in den Hintergrund treten. 
Diese Vermengung von Wunsch und Wirkl ichkei t setzt sich dabei bis in die neuere 
Zeit fort, wie das folgende Zitat R. Reisers aus dem Jahre 1977 verdeutlicht: 
„Über den Ziv i lor t (gemeint ist hier die zum Lager der III. Italischen Legion gehö-
rende römische Zivi ls iedlung, der V e r f . ) . . . sind wir ein bißchen besser informiert. 
Zunächst treffen hier die ersten Christen aus R o m ein. Wahrscheinl ich hat Regens-
burg bald einen Bischof. Gesichert ist jedenfalls, daß hier zahlreiche Menschen von 
den Römern ihres Glaubens wegen hingerichtet wurden" Fragt man, woher Reiser 
seine „gesicherten" Erkenntnisse bezieht, so stellt sich heraus, daß sie nicht etwa auf 
der Auswertung neuen Quellenmaterials beruhen, sondern es sich dabei eigentlich 
nur u m eine Wiederaufnahme der Ende des 17. Jahrhunderts vom Regensburger 
Weihbischof G r a f Albert Ernst von Wartenberg vorgebrachten Hypothesen handelt. 
Der Weihbischof war bei Umbauarbeiten an seinem Kanonikalhof (heute 
M a r i a Läng-Kapelle 2 ) auf unterirdische Gewölbe gestoßen, in denen er - nach sei-
nen Angaben - 2 emaillierte Reliquienkästchen, Fragmente zweier sogenannter 
Goldgläser (eines mit dem B i l d der Aposteln Petrus und Paulus, das andere zeigt 
fragmentiert Christus mit dem Lamm) entdeckte; außerdem barg er mehrere 
gestempelte römische Z i e g e l 3 . 
Fast zur gleichen Zeit als Wartenberg seine Funde machte, öffnete sich in der Nähe 
von St. Kassian ein L o c h in der Straße durch den Einbruch eines w o h l mittelalter-
lichen Gewölbes, in dem sich menschliche Knochen fanden. 
D u r c h diese Entdeckungen sowie seine damalige Lektüre eines Buches über die 
* Diesen Vortrag hielt ich am 14.11.1991 beim Historischen Verein für Oberpfalz und 
Regensburg. Für die Aufnahme in die Reihe der Verhandlungen des H V danke ich besonders 
Herrn Dr. Chrobak. 
Für die Publikation wurde die Vortragsform weitgehend beibehalten und nur die wichtigsten 
Anmerkungen und Literaturhinweise eingearbeitet. 
1 R. Reiser, Regensburg. Stadt mit Vergangenheit. Eine Kulturgeschichte bis 1810, Regens-
burg 1977, S. 11. 
2 Lit E 59a dazu K.H.Betz, R.Strobel, Baualterspläne zur Stadtsanierung. Regensburg III, 
München 1980, S.21 ff. (Haus Nr. 4). 
3 A. Huber, Geschichte der Einführung des Christentums in Süddeutschland, 1-2 Römer-
zeit, Salzburg 1874, S. 188ff.; A.Ebner, V H V O 45, 1893, S. 155ff. (= ders., R Q A 6, 1892, 
S 167 ff.). Bei Bauarbeiten 1962/63 im Keller dieses Hauses ergaben sich keine Hinweise auf die 
Beobachtungen Wartenbergs, vgl. V H V O 103,1963, S.455. Die vom Weihbischof gefundenen 
Reliquiare sind nach Ebner a.O. S. 155 mittelalterlich. 
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römischen Katakomben angeregt, skizzierte Wartenberg 1688 in einem erhaltenen, 
reichlich verworrenen Manuskript ein B i ld des frühchristlichen römischen Regens-
burg: Demnach war die Siedlung von unterirdischen Gängen (Katakomben) 
durchzogen, die gefüllt waren mit den Gräbern der ersten Christen. 
Ziegelfragmente, die in Wirkl ichkei t mit dem Stempel der III. Italischen Legion 
versehen waren, interpretierte Wartenberg als Grabinschriften gemarterter Legions-
soldaten, die bereits seit der Zeit des Kaisers Antoninus Pius, also seit der Mitte des 
2.Jahrhunderts, zu Tausenden in Regensburg der Christenverfolgung anheim 
gefallen seien. 
Ja sogar bis in die Zeit des Kaisers Claudius wollte Wartenberg die Spuren des 
Christentums in Regensburg zurückverfolgen. So seien nach den Vorstellungen des 
Weihbischofs die Apostel Petrus, Paulus, Thomas, Andreas u .a . höchst persönlich 
hier zur Opferfeier zusammengekommen 4 . 
Die Unnahbarkeit dieser Aussagen erkannte bereits Ferdinand Janner, der sie in 
seiner 1883 erschienenen Geschichte der Bischöfe von Regensburg zurecht als 
„Phantasien und Träumereien des W e i h b i s c h o f s " 5 bezeichnet. Seit dieser Zeit soll-
ten sie eigentlich aus den seriösen Geschichtsdarstellungen verschwunden sein. 
Neben dieser demnach etwas dubiosen Quelle kann noch eine zweite „Grundlage" 
für die Behauptung Reisers, daß der Märtyrertod zahlreicher Gläubiger in Regens-
burg gesichert sei, gefunden werden: 
In einer Emmeramer Handschrift heißt es nämlich, „quod locus in quo construc-
tum est monasterium Sancti Emmerami mons martyrum antiquitas vocabatur". 
Demnach w i r d die Stelle, an der das Kloster S t .Emmeran steht, seit alters her 
„mons martyrum", also „Märtyrerberg" genannt. 
Die Handschrif t , die diese Bezeichnung erstmals erwähnt, stammt allerdings erst 
aus dem 14. Jahrhundert (1347) 6 . Hier ist zu bedenken, daß die Bezeichnung „mons 
martyrum" sehr gut in den Komplex der Dionysiuslegende paßt, den die Emmeramer 
Mönche schon seit dem 11. Jahrhundert sehr geschickt auf ihr Kloster übertrugen 7 . 
M a n darf sich demnach auch in der Bewertung dieses Zeugnisses aus St. Emmeram 
durchaus dem Urtei l Janners anschließen, daß diese „Quelle" mehr „der Vorl iebe der 
Emmeramer Mönche, die Stelle ihres Klosters als Mons martyrum in der christlichen 
Welt zu besonderer Ehre zu erheben" 8 entspricht als der historischen Realität. 
Suchen w i r nun mit den Maßstäben der modernen historischen Wissenschaften 
die Spuren des antiken Christentums in Regensburg, so müssen wir versuchen, von 
4 Albert Ernst Graf von Wartenberg, Ursprung und Herkommen der vormahls Herrlich- und 
Königlichen Haupt-Statt Noreja . . . Anno Dni MDCLXXXVIII , Regensburg, Staatliche Biblio-
thek Rat.Civ.486; Huber a.O. (Anm.3). Hausberger, Geschichte des Bistums Regensburg 1, 
Regensburg 1989, S. 13; P.Morsbach, in: ders. (Hrsg.), Ratisbona Sacra. Das Bistum Regens-
burg im Mittelalter, Regensburg 1989. S. 12 (Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, 
Diözesanmuseum Regensburg, Kataloge und Schriften). 
5 F. Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg Bd. I, Regensburg 1883, S. 24. 
6 clm 14002,ol.l94; K.Gamber,BGR 13, 1979, S. 30 mit Verweis auf J. A.Endres, Beiträge 
zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalterlichen Regensburg, Regensburg 1925, S. 16 und 
32Anm.47. 
7 S. dazu u.a. A. Kraus, Die Translatio S.Dionysii Areopagita von St. Emmeram in Regens-
burg, München 1972 (Sitzungsberichte der Bayer. Akademie der Wiss. Phil-hist.Kl. 1972, 4); 
ders., St.Denis und Regensburg. Zu den Motiven und Wirkungen hochmittelalterlicher Fäl-
schungen, in: Fälschungen im Mittelalter, M G H Schriften 33, III, Hannover 1988, S. 535ff. 
8 Janner a. O. (Anm. 5) S. 24. 
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den Quellen auszugehen; dabei sind sowohl archäologische als auch nichtarchäolo-
gische Spuren, also etwa schriftliche Zeugnisse oder kultische Tradit ion z u berück-
sichtigen. 
Was die schriftlichen Quellen (mit Ausnahme der Inschriften) betrifft, so sei die 
Quintessenz gleich vorausgeschickt: 
sie geben keinen einzigen gesicherten Hinweis auf antikes Christentum in Regens-
burg. 
Betrachten w i r etwa die V i t a des H l . Severin, die i m Jahre 511 von dem Mönch 
Eugippius verfaßt wurde: Diese für die Verhältnisse i m mittleren Donauraum i m 
5. Jahrhundert geradezu einmalige Q u e l l e 9 schildert für das Gebiet von Quintanis 
(Künzing) donauabwärts (also den östlichen Tei l der Provinz Rätien und sodann 
Ufer-Noricum) zwar ein organisiertes kirchliches Leben mit Priestern, Diakonen, 
Subdiakonen, Chorsängern u s w . 1 0 ; über die Verhältnisse westlich Künzings 
schweigt sie jedoch völlig. 
Das gleiche Schweigen der gesamten literarischen Überlieferung tritt uns auch 
bezüglich etwaiger christlicher Blutzeugen aus Regensburg entgegen. 
Während uns für Augsburg i m Zuge der diokletianischen Verfolgung der Märty-
rertod der h l . A f r a , für die Gegend von L o r c h der des h l . Florians sowie einer ganzen 
A n z a h l weiterer Glaubensbrüder trotz aller Quellenproblematik mehr oder weniger 
zweifelsfrei schriftlich überliefert s i n d 1 1 , kann Regensburg nichts dergleichen auf-
weisen, was auch mit dem Fehlen jeglicher Kult tradit ion übereinstimmt. 
Viel fach wurde in der historischen Forschung der Versuch unternommen, das 
römerzeitliche Regensburg als frühchristlichen Bischofssitz zu etabl ieren 1 2 . A l l e 
diese Versuche können nicht überzeugen. Keine Teilnehmerliste antiker Konzi l i en 
erwähnt einen Bischof von Regensburg und ebensowenig gibt es für die Annahme, 
daß der in der Severinsvita genannte „Valentinus Raetiarum episcopus" in Regens-
burg residiert hätte einen gesicherten B e w e i s 1 5 . 
9 Zur Deutung der Stellung Severins sowie zur Interpretation der Lebensbeschreibung exi-
stiert eine reiche und kontroverse Literatur, vgl. dazu zuletzt H . Wolff, Über die Rolle der christ-
lichen Kirche in den administrationsfernen Gebieten von Noricum im 5. Jhdt. n. Chr., in: W. Eck 
(Hrsg.), Religion und Gesellschaft in der römischen Kaiserzeit, Köln 1989, S. 266 Anm. 23 und 
270ff.; ders., Ostbairische Grenzmarken 31, 1989, S.37ff. 
1 0 Wolff, Ostbairische Grenzmarken 31, 1989, S. 38. 
1 1 Zur Hl.Afra: u.a. F.Prinz, BVbl 46, 1981, S.211 ff., mit reicher Lit. Zum Hl.Florian: 
Wolff a.O. (Anm. 10).S.30ff. 
1 2 Als Versuche der neueren Zeit seien hier nur einige Arbeiten von K. Gamber aufgeführt: 
K. Gamber, BGBR 10, 1976, S.55f., ders., Die ersten Bischöfe von Regensburg und ihre Funk-
tion als Äbte von St. Emmeram, in: ders., Ecclesia Reginenses, Regensburg 1979, S.9ff.; ders., 
Der Kastenaltar im „Alten Dom", ibid. S. 55 f.; ders., Regensburg in nachkonstantinischer Zeit. 
Hatte die Stadt damals bereits einen Bischof ?, in: ders., Sarmannina. Studien zum Christentum 
in Bayern und Österreich während der Römerzeit, Studia Patristica 11, Regensburg 1982, 
S.7ff.; ders., V H V O 122, 1982, S.259ff. Es ist nicht mehr notwendig, auf andere Bischöfe 
(Paulinus, Primus, Ratharius, Witcerp usw.) einzugehen, die in den älteren Bischofskatalogen 
genannt werden, um die Fiktion einer bis in die Spätantike reichenden Bischofsreihe aufzu-
bauen; diese Fiktion konnte sich in der Forschung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts halten, vgl. 
dazu z.B. Maurer, V H V O 1,1831/32, S.43ff.; J.R. Schuegraf, V H V O 11,1847, S. 18ff.; späte-
stens seit Janner Anm. 3, S.29ff.) sollten diese Vorstellungen jedoch verschwunden sein, dazu 
auch P.Mai, Frühes Christentum in Regensburg, in: Regensburger Almanach 1979, Regens-
burg 1978, S. 30ff. 
l f Eugippius v.Sev.41,1; dazu K.Reindel, M1ÖG 72, 1964, S.294; ders., in: M.Spindler 
(Hrsg.)., Handbuch der Bayerischen Geschichte I, München 21981, S. 190. 
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Genauso verhält es sich mit der Existenz eines Bischofs Lupus, der u m 490 in 
Regensburg von den Bayern oder Barbaren - je nach Lesung - getötet worden sein 
sol l . 
Diese von Klaus G a m b e r 1 4 vehement vertretene Meinung stützt sich auf die 
Erwähnung dieses Bischofs in einem Bischofskatalog, den der Regensburger D o m -
herr Laurentius Hochwart i m 16. Jahrhundert verfaßte. 
A l s Quelle führt Hochwart eine Passauer Handschrift an, die er - wie er schreibt 
- zwar gerade nicht zur H a n d habe, aus der er aber folgende Not iz gemacht hätte: 
„Tempore Zenonis imperatoris archiepiscopus Pataviae Theodoras et Ratispo-
nensis Lupus natione Romani ab infidelibus Bavaris caesi sunt, sub Theodore Bava-
rorum duce primo"15 ( Z u r Zeit des Kaisers Zeno ( 4 7 4 - 4 9 1 ) wurden der Bischof 
von Passau Theodorus und von Ratispona Lupus , ihrer Herkunft nach Römer, von 
ungläubigen Barbaren ermordet, dies geschah während der Herrschaft des ersten 
bairischen Herzogs Theodo). 
Abgesehen von den Problemen der Textüberlieferung und -Interpretation, kann 
diese Stelle kaum besondere historische Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen. 
Diese gewinnt sie auch nicht durch die Verknüpfung des Bischofs mit dem Kasen-
altar in der Stefanskapelle im Domkreuzgang, wie von Gamber spekul ier t 1 6 . 
Der Al tar , ein mächtiger Kalksteinblock mit den Ausmaßen 2 , 1 m x 1,2 m x 
1,4m, der von unten her ausgehöhlt ist, weist acht rundbogige Fenster an der V o r -
derseite und je eines an den Nebenseiten auf. A u f der Rückseite befindet sich eine 
- möglicherweise sekundäre - Öffnung (13 cm breit). D u r c h sie w i r d das Innere, 
wenngleich sehr eingeschränkt, zugänglich 1 7 . Es ist heute in der Forschung 
- soweit ich sehe - unbestritten, daß es sich hier um eine sogenannte Confessio-
Anlage handelt, d . h . daß der A l t a r ursprünglich über einem Bodengrab stand. Hier 
vermutet Gamber nun die Grablege des sagenhaften Bischofs L u p u s 1 8 . 
D a der Regensburger Kastenaltar keine Ornamentik trägt, ist er stilistisch kaum 
einzuordnen und zu datieren. Vergleichsstücke zu unserem Altarblock lassen sich 
v . a . in Italien, z . B . S .Alessandro/Rom (5.Jahrhundert), Santissimi Aposto l i , eben-
falls R o m (6. Jahrhundert), sowie i m Hildesheimer D o m (10. Jahrhundert) finden. 
Bei der Datierung bleibt somit eine Zeitspanne vom 5./6. Jahrhundert bis zum 
10. bzw. 11. Jahrhundert zu berücksichtigen, wobei bisher noch keine befriedigende 
Lösung dieses Problems gefunden werden k o n n t e 1 9 . Allerdings ist eine spätantike 
Datierung meiner M e i n u n g nach nur sehr schwer vorstellbar. E i n Zusammen-
hang mit dem von Hochwart genannten Bischof Lupus ist jedenfalls durch nichts 
gegeben. 
1 4 S.o. Anm. 12 
1 5 Laurentius Hochwart, Episcoporum Ratisponensium catalogi (1542), in: A.F.Oefele, 
Rerum Boicarum scriptores I, S. 161. 
1 6 BGBR 10, 1976, S. 60 und Anm. 28, die Art und Weise der Textkorrektur zur „passenden" 
Interpretation ist abzulehnen; ebenso bei: ders., Der Kastenaltar im „Alten Dom", a .O. ; mit 
Lupus wird der Kastenaltar bereits von J.Schuegraf, V H V O 11, 1847, S.49 in Verbindung 
gebracht. 
1 7 Beschreibung des Altars: Gamber, BGBR 10, 1976, S.56; P.Morsbach, Zur Bau- und 
Ausstattungsgeschichte des Regensburger Domkreuzganges, in: ders. (Hrsg.), Der Dom zu 
Regensburg. Ausgrabung, Restaurierung, Forschung, Regensburg 1989, S. 30. 
S.oben Anm. 16. 
1 9 Vgl. Ebner, V H V O 45, 1893, S. 177f.; Gamber a.O. (Anm. 12), G.Dinzinger, BGBR 17, 
1983, S.34ff.; Morsbach a.O. (Anm. 17). 
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A u c h der Versuch, wegen der i m Zuge des 3-Kapitel-Streites in einem Schreiben 
mehrerer Suffraganbischöfe aus dem Jahre 591 an den oströmischen Kaiser M a u r i -
tius erwähnten ecclesia Tiburniensis ein Bistum Regensburg zu reklamieren, darf als 
nicht haltbar angesehen werden. Der in dem angeführten Schreiben genannte O r t 
Tiburnia kann heute ziemlich sicher mit dem römischen Teurnia = St. Peter i m H o l z 
bei Spittal identifiziert w e r d e n 2 1 . 
Die schriftlichen Quel len lassen uns somit bei unserer Spurensuche völlig i m 
Stich. 
W i e verhält es sich nun mit den i m weiteren Sinne archäologischen Zeugnissen? 
Das Ergebnis sei wiederum gleich vorweg genommen: M i t einer einzigen Ausnahme 
sieht es nicht besser als bei den schriftlichen Quellen aus. 
So konnte bisher keinerlei Nachweis für einen spätantiken frühchristlichen 
Kirchenbau in Regensburg erbracht werden. 
Die vielfach geäußerte Annahme eines spätantiken Vorläufers der Emmerams-
k i r c h e 2 2 w i r d durch die Archäologie nicht bestätigt. Das völlige Fehlen römischer 
Gräberfunde bei den jüngsten archäologischen Untersuchungen läßt die Annahme 
einer der Emmeramskirche vorausgehenden spätantiken Friedhofskapelle sehr 
unwahrscheinlich werden. Vie lmehr deutet der Befund darauf h in , daß sich der 
zivile Siedlungsbereich des römischen Regensburg bis in diese Gegend erstreckte. 
Nach einem längeren Hiatus scheint erst i m Frühmittelalter hier ein Friedhof — mit 
Kirche — zu entstehen 2 3 . 
A u c h an anderen Stellen, etwa i m Bereich des sog. Großen Gräberfeldes (Bundes-
bahngelände) konnten bisher keine antiken Gräber als eindeutig christlich identifi-
ziert werden (dazu siehe unten). 
Ebenso fehlen Kleinfunde mit eindeutig christlichem Charakter aus dem Boden 
Regensburg. 
Die bereits erwähnten Goldgläser, die Bischof Wartenberg nach seinen Angaben 
in den Regensburger „Katakomben" fand, stammen der communis opinio nach aus 
Italien, da diese Gläser nördlich der A l p e n praktisch nicht vorkommen (auch die 
Herkunft mehrerer, angeblich aus Köln stammender Gläser ist nicht abgesichert). 
Dagegen kennt man viele solcher Gläser aus den Katakomben in R o m , w o man sie 
häufig in den Putz der Verschlüsse von Wandgräbern eingedrückt fand. Im Zuge des 
Reliquienhandels wurden diese Gläser weit verstreut. A u c h die Regensburger Exem-
plare gelangten möglicherweise erst während einer Studienreise nach R o m in den 
Besitz Wartenbergs. D ie ältesten Funde dieser Gläser aus R o m sind für das 16. Jahr-
2 0 So E. Meyer, Z B L G 4, S. 20.; ablehnend bereits Zeiss, ibid., S. 361 ff.; dazu auch J. Speigl, 
Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte 27, 1973, S. 37-51, bes. S.49f. 
2 1 Noch schwankend in der exakten Zuschreibung, aber jedenfalls nicht Regensburg: 
K.Reindel,in: M . Spindler a. O. (Anm. 13), S. 188. Für Teurnia: H.Berg, Bischöfe und Bischofs-
sitze im Ostalpen- und Donauraum vom 4.bis 8. Jahrhundert, in: H.Wolfram, A.Schwarz 
(Hrsgg.), Die Bayern und ihre Nachbarn I, Wien 1985, S. 83. 
2 2 S. hierzu Reindel, in: Spindler a.O. S. 181 mit Literatur. 
2 3 Ausgrabungen 1984/85 nördlich der Kirche St. Rupert und 1990/91 im Bereich der Ring-
krypta; zu beiden Grabungen: U.Osterhaus, Die Ausgrabungen bei St.Emmeram, in: S.Co-
dreanu-Windauer, U.Osterhaus (Hrsgg.), Auf Spurensuche, München 1992, S.49ff., v.a. 
S.51; ebenso in: St. Emmeram in Regensburg - Geschichte-Kunst-Denkmalpflege. Thum & 
Taxis-Studien 18, Regensburg 1992, S.41-48. Zur Grabung bei St.Rupert vgl. auch BVbl 
1987, Beih. l ,S . 168. 
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hundert bezeugt. D ie größte Sammlung befindet sich heute i m Museo Sacro der 
Biblioteca Apostol ica V a t i c a n a 2 4 . 
Somit bleiben noch die inschriftl ichen Zeugnisse z u untersuchen. 
Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang ein in der Literatur immer wieder 
auftauchendes Amulett , das ca. 1870 nahe der Augsburger Straße gefunden worden 
sein soll und sich heute i m M u s e u m der Stadt befindet. Es handelt sich dabei u m ein 
zylindrisches Büchschen, etwa 2,5 cm lang und 0,8 cm Durchmesser, in dem ein 
Kupfer- , ein Silber- u n d ein Goldplättchen lagen. Das Silber- und das Goldplättchen 
sind z u m großen Tei l mit griechischen Buchstaben beschriftet 2 5 . Jänner, der das 
Amulett in die Mit te des 3. Jahrhunderts datiert, glaubt in der Inschrift ein sicheres 
Zeugnis für den christlichen Glauben des Amulett-Trägers, freilich mit gnostischen 
Ideen durchsetzt, zu e r k e n n e n 2 6 . Bereits Ebner meldet hier Zweife l an und meint, 
auch „Heiden und Juden" konnten „aus abergläubischen Rücksichten" solche A m u -
lette tragen. Mehrere Vergleichsfunde ließen inzwischen den gnostischen Charakter 
dieser Amulet t form eindeutig werden, so daß auch der Regensburger Fund nicht als 
eindeutiges Anzeichen für die Existenz von Christen an diesem Ort interpretiert 
werden d a r f 2 7 . 
Bis zur Untersuchung Ebners (1893) hatte man auch mehrere in Regensburg 
gefundene römische Grabsteine für christliche Grabinschriften gehalten ; so z . B . 
den Stein des Flavius A m a b i l i s 2 9 , wobei sich die Annahme einzig und allein auf ein 
Palmenblatt am Ende der Inschrift stützte, das als christliches Zeichen angesehen 
wurde. Dies lehnte Ebner zu Recht als nicht hinreichend a b 5 0 . Ähnlich verhält es 
sich mit mehreren Grabinschrif ten, auf denen eine Hacke (ascia) sowie eine Setz-
waage (libella) abgebildet sind. H i e r i n glaubte man ebenfalls Zeichen für das christ-
liche Bekenntnis des Verstorbenen z u erkennen - aber auch diese Annahme ist -
wie bereits von Ebner erkannt - nicht gerechtfertigt 5 1 . Die Darstellung dieser Stein-
metzwerkzeuge bedeutet genau dasselbe wie die ebenfalls auf Grabdenkmälern aus-
geschriebene Formel „sub ascia dedicare" = unter der Zimmermannsaxt weihen. 
Beides sichert dem, der das G r a b errichten ließ, die ausschließliche Herrschaft über 
das G r a b z u . Eine Aussage über die Religionszugehörigkeit des Verstorbenen ist 
damit nicht v e r b u n d e n j 2 . 
Fassen wir nun zusammen, so konnten w i r bisher auch keine einzige sichere 
archäologische Spur antiken Christentums in Regensburg auffinden. 
Allerdings entspricht dieses B i l d mehr oder minder dem der restlichen Provinz 
2 4 Vgl. dazu J.Garbsen, in: ders./B.Overbeck, Spätantike zwischen Heidentum und 
Christentum, München 1989 (Ausstellungskataloge der Prähistorischen Staatssammlung, 
hrsg. v. H . Dannheimer, Bd. 17), 113 Nr. 40; vgl. auch Glas der Cäsaren. Ausstellungskatalog, 
Mailand 1988, S. 282 ff. 
2 5 Ebner a.O. (Anm. 3). S. 163ff.; Jänner a.O. (Anm. 5), S. 18ff., 
2 6 Janner a.O. 
2 7 Ebner a.O. S. 165f.; zu den Vergleichsfunden und zum gnostischen Charakter s. M.Sie-
bourg, BJ 101, 1897, S.123ff. bes. 135 Nr.5 und 152; H . Leclercq, D A C L I , 2, 1924, S. 1835ff. 
bes. 1837 f. 
2 8 Huber A . O . (Anm. 3), S. 241 ff. 
2 9 CIL III 5949 = ILS 243 = IBR 381 Taf.52; Janner a.O. S. 19; zu diesem Stein s. auch 
K. Dietz, Chiron 15,1985, S. 235 ff., bes. S. 235 mit Anm. 1. 
5 0 Ebnera.O.S.162. 
3 1 Vgl. dazu Janner a.O. S.20f.; Ebner a.O. S. 166f. 
5 2 K.Dietz u.a., Regensburg zur Römerzeit, Regensburg 1979, S.414. 
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Rätien. D i e christlichen Zeugnisse aus diesem R a u m lassen sich nämlich an einer 
H a n d abzählen 3 3 : 
W i r kennen aus Augsburg die Fragmente einer wahrscheinlich christlichen 
Inschrift (dazu S.8) ; die baulichen Reste (z .B . Funde unter dem D o m ) sind sehr 
problemat i sch 3 4 . 
E i n auf dem Lorenzberg bei Epfach ergrabener Steinbau w i r d in Anlehnung an 
J .Werner allgemein als Kirchenbau angesehen, der i n die zweite Hälfte des 4.Jahr-
hunderts z u datieren ist. Spuren weiterer spätantiker Kirchenbauten, die i n das 
5. Jahrhundert datiert werden, entdeckte man auf dem Martinsbühel bei Z i r l , in Pfaf-
fenhofen bei Telfs sowie bei Imst und auf dem Burgberg von Säben. W . Sydow legte 
1985 in Ampass Überreste eines möglichen Kirchenbaus aus dem 5. Jahrhundert frei ; 
1986 stieß der gleiche Ausgräber unter der Pfarrkirche von Thaur auf eine weitere früh-
christliche Kultanlage. A l l e diese Funde stammen aus T i r o l und liegen unter heutigen 
Kirchenbauten, so daß von einer Kultkontinuität auszugehen ist . In Epfach fand 
man auch ein Fragment eines tönernen Öllämpchens mit Christogramm. Die Lampe 
gehört dem späten 4. Jahrhundert, vielleicht auch schon dem 5. Jahrhundert a n 3 7 . 
Ebenfalls in diese Zeit — evtl. auch in das 6. Jahrhundert — datiert eine christliche 
Bronzelampe, die angeblich 1867 in Augsburg entdeckt wurde. Allerdings ist hier 
eine „nachantike" Verschleppung nach Augsburg durchaus denkbar. Die Lampe 
besitzt einen schrägstehenden Griffaufsatz in der Form eines lateinischen Kreuzes. 
Möglicherweise fanden solche, wohl aus dem östlichen Mittelmeerraum importier-
ten Bronzelampen i m frühchristlichen Kultgebrauch V e r w e n d u n g 3 8 . 
Aus Weßling (Landkreis Starnberg) stammt ein Fingerring mit Christogramm, der 
in das 4. Jahrhundert datiert w i r d 3 9 , ähnliche, wahrscheinlich zeitgleiche Ringe fan-
den sich i n Passau/Niedernburg 4 0 sowie jüngst in Schöngeising (Ldkr . Fürstenfeld-
3 3 Dazu H . Bender, Die Christianisierung Flachlandrätiens nach den archäologischen Zeug-
nissen bis zur Mitte des 5.Jahrhunderts; H.Dannheimer, Die Christianisierung Flachland-
rätiens nach den archäologischen Zeugnissen von der Mitte des 5. Jahrhunderts bis zum Ende 
des 7. Jahrhunderts (Vorträge, gehalten im Rahmen des Symposions „Das Christentum im 
baierischen Raum während des ersten Jahrtausends", Passau 25. - 28.10.1989. 
3 4 W.Sage, Der Augsburger Dom - eine frühchristliche Kirchenanlage? in: Die Römer in 
Schwaben. Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg. Arbeitshefte des Bayerischen Landes-
amtes für Denkmalpflege 27, München 1985, S.290f. (mit Lit.); H . Wolff, Die Kontinuität 
städtischen Lebens in den nördlichen Grenzprovinzen des römischen Reiches und das Ende der 
Antike, in: W. Eck u. a. (Hrsgg.), Die Stadt in Oberitalien und in den nordwestlichen Provinzen 
des römischen Reiches, Mainz 1991, S. 301; L.Bakker, Ein frühchristlicher Friedhof bei St. Ul-
rich und Afra in Augsburg, in: ibid. S. 291 ff. (mit Lit.); W. Sage, Frühes Christentum und Kir-
chen aus der Zeit des Übergangs, in: G . Gottlieb u. a. (Hrsgg.), Geschichte der Stadt Augsburg, 
Stuttgart 1984, S. 100ff. 
3 5 S. dazu J. Werner (Hrsg.), Der Lorenzberg bei Epfach. Die spätrömischen und frühmittel-
alterlichen Anlagen. Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 8, München 1969, v.a. 
S. 109 ff. und 259. 
3 6 H . U b l , Frühchristliches Österreich, in: Severin zwischen Römerzeit und Völker-
wanderung (Ausstellungskatalog), Linz 1982, S. 312; P. Pleyel, Das römische Österreich, Wien 
1987, S.364; R. Pillinger, Neue Ausgrabungen und Befunde frühchristlicher Denkmäler in 
Österreich (1974-1986), in: Actes du X I e Congres international d'Archeologie chretienne III, 
Rom 1989,S.2114ff. 
3 7 J.Garbsen a.O. S. 115 Nr. 47; L.Bakker, Frühchristliche Lampen aus Epfach und Augs-
burg, in: Die Römerin Schwaben a.O. S.295; Reindel, in: Spindler a.O. S. 181. 
3 8 Garbsch a.O. (Anm.24) S. 115 Nr.48; L.Bakker a.O. (Anm. 34). 
3 9 Garbsch a.O. S. 114 Nr.43. 
4 0 Garbsch a.O. S. 114 Nr.44. 
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b r ü c k ) 4 1 , ein weiterer mit der Aufschrif t „Vivas in deo" in E i n i n g 4 2 . Es wäre jedoch 
eine Überinterpretation, diese Ringe als sicheres Zeichen der Verbreitung des C h r i -
stentums an ihren Fundorten zu deuten. Sie könnten auch eventuell von Reisenden 
verloren oder als Raubgut verschleppt worden sein. 
Damit ist die Aufzählung bekannter archäologischer Überreste antiken Christen-
tums in der Provinz Rätien schon fast zu Ende. 
Allerdings wurde bisher ein aus Regensburg stammendes Zeugnis, nämlich der so-
genannten „Grabstein der Sarmannina" , der 1839 gefunden w u r d e 4 3 , nicht erwähnt. 
Die Platte stellt eines der wenigen inschriftl ichen Zeugnisse des Christentums der 
Spätantike i n der Provinz Raetia Secunda dar. Daneben ist eine nur sehr fragmenta-
risch erhaltene, 1929 entdeckte Grabinschrif t aus Augsburg in die Diskussion einzu-
beziehen. Ihr christlicher Charakter steht jedoch nicht zweifelsfrei fest, da ein ein-
deutiges Zeichen des christlichen Glaubens fehlt und eine schlüssige Auswertung 
des panegyrisch anmutenden Textes bisher nicht vorliegt. Dieser Stein w i r d üblich-
erweise in die Zeit u m 400 (jedenfalls nach 395) dat ier t 4 4 . 
A u c h ein Bl ick über die Provinzgrenze hinaus auf das Fundgut des heute öster-
reichischen Teils der Nachbarprovinz N o r i c u m erweitert das Material nur um 
den dem 1. Viertel des 5. Jahrhunderts entstammenden Ursa-Grabstein aus Wels , 
eine östlich von Spittal in M o l z b i c h l (Kärnten) entdeckte Grabinschrift für einen 
D i a k o n , die in das Jahr 532 datiert w i r d sowie eine frühchristliche Grabinschrift aus 
St. Stefan ob Waiern (ebenfalls Kärnten) deren zeitliche Einordnung problematisch 
i s t 4 5 . 
Dies macht deutl ich, welch besondere Stellung dem Regensburger Grabstein auch 
über seine lokale Bedeutung hinaus zukommt. 
Betrachtet man die umfangreiche Literaturliste zum Regensburger S t e i n 4 6 , so 
4 1 B.Overbeck, Das archäologische Jahr in Bayern 1990 (1991), S. 132. 
4 2 J.Jacobs, Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst 
24, 1905, S. 129ff.; Garbsch a.O. S. 115 Nr.45; Morsbach a.O. (Anm.4) S.13. 
4 3 CIL III 5972 = 11961 add.S.201 = IBR 419 = ILCV 2179; Aufbewahrungsort: Regens-
burg Museum Inv.Nr. Lap.24; zu diesem Stein (Lesung und Interpretation) beachte G . Wald-
herr, Martiribus sociata. Überlegungen zur „ältesten" christlichen Inschrift Rätiens, in: 
K.Dietz, D.Henning, H.Kaletsch (Hrsgg.), FS A.Lippold (im Druck) S.553-577; die folgen-
den Ausführungen wurden weitgehend diesem Beitrag entnommen, deswegen beschränke ich 
mich hier auf die wesentlichsten Anmerkungen. 
4 4 F.Wagner, B R G K 37-38, 1956-57, S.228 Nr.46 Taf.25; L.Bakker, Ein Grabstein von 
St. Johannis am Dom in Augsburg, in: Die Römer in Schwaben (Anm. 34) S. 296 (mit Literatur-
angaben). Ob es sich damit wirklich um die „späteste römische Steininschrift Rätiens" handelt, 
so Bakker a.a.O., sei dahingestellt; vgl. dazu Waldherr a.O. S.495, 517 f. 
4 5 Zum Ursa-Stein: CIL III 13529 = ILCV 1336; N. Heger, in: Die Bajuwaren. Von Severin 
bis Tassilo 488-788 (Ausstellungskatalog), München 1988, S. 374; vgl. auch u.a. E .M.Rupp-
rechtsberger, Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereins 122/1, 1977, S.9ff; ders., in: 
Kirche in Oberösterreich. 200 Jahre Bistum Linz (Ausstellungskatalog), Linz 1985, S.321 f.; 
allgemein zu unseren Kenntnissen Noricum betreffend s. P. F. Barton, Die Frühzeit des Chri-
stentums in Österreich und Südmitteleuropa bis 788, Wien 1975, S. 18ff.; H.J.Ubl, Frühchrist-
liches Österreich (Anm.36) S.295ff. Z u Molzbichl: F.Glaser, Das Münster in Molzbichl, das 
älteste Kloster Kärntens, Carinthia I, 1989, S. 117 f. Vgl. dazu auch R. Pillinger a.o. (Anm. 36) 
S.2092ff.; zu St.Stefan: M . Fuchs, E.Weber, Eine frühchristliche Grabinschrift aus St.Stefan 
ob Waiern, in Kärnten, Arch. Korrespondenzblatt 21, 1991, S. 539ff. 
4 6 Ältere Literatur zusammengestellt bei K. Dietz a.O. (Anm. 32) S.424 f. Kat I 29; seitdem: 
A.Kraus u. H.Pfeiffer, Regensburg. Geschichte in Bilddokumenten, München 1979, S.26 
Nr. 28 Abb. 28; R. M . Kloos, Inschriften - beredte Zeugen der Geschichte, in: ders., Fachtagung 
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scheint auf den ersten Bl ick die wissenschaftliche Diskussion umfassend und eine 
weitere Beschäftigung keineswegs notwendig. Bei genauerer Sichtung der Literatur 
stellt man allerdings fest, daß der Stein bisher meist nur als Beweis des frühen C h r i -
stentums in Bayern angeführt wurde, eine Auseinandersetzung mit den Problemen 
der Inschrift, wenn überhaupt, dann nur unter dieser Zielvorgabe erfolgte. Der Ver-
such einer unvoreingenommenen Beschäftigung mit diesem Zeugnis wirft jedoch 
eine Vielfalt von Problemen und ungelösten Fragen auf, die sowohl Datierung wie 
auch Text des Titulus betreffen. 
Die etwa 30 cm hohe 56 cm breite Platte aus leicht rötlichem Kelheimer Koral len-
kalkstein weist eine 4-zeilige Capital is-Inschrift 4 7 mit folgendem Wortlaut auf 
(Abb . ) : 
In Chr(isto) [in Form eines Christogramms, d. Verf.] b(ene) m(erenti) / Sarman-
n[i]ne / quiescenti in pace / martiribus sociatae48 (der in Christus wohlverdienten 
Sarmannina, die in Frieden ruht, den Märtyrern beigesellt). 
O b w o h l die Inschrift heute vom überwiegenden Tei l der Forschung in das ausge-
hende 4. bzw. 5. Jahrhundert datiert w i r d , so sei hier betont, daß weder die Fundum-
stände, die sich bei näherer Betrachtung als äußerst problematisch erweisen 4 9 , noch 
der Stein selbst dies zweifelsfrei abzusichern vermögen. Die uns bekannten Fundan-
gaben 5 0 besagen nur, daß die Inschrift i m Jahre 1839 mit einiger Wahrscheinlichkeit 
i m Nordwestbereich des Großen Gräberfeldes 5 1 entdeckt wurde. W i e Text und crux 
monogrammatica in Verbindung mit den apokalyptischen Buchstaben A l p h a und 
Omega (W-förmig) 5 2 deutlich machen, ist der christliche Charakter des Steins kaum 
i n Zweife l zu ziehen. A u c h seine Verwendung als Grabstein scheint mir s i cher 5 3 . 
E i n Schluß auf einen christlichen Friedhof mit Friedhofskapelle in der Umgebung 
des - nicht exakt bekannten - Fundortes w i r d allerdings durch nichts bestätigt, da 
keinerlei Spuren von eindeutig christlichen Gräbern in der Umgebung entdeckt wer-
den k o n n t e n 5 4 . D ie häufig anzutreffende Ost-Ausrichtung der benachbarten Gräber 
wurde lange Zeit als Beweis einer christlichen Begräbnisstätte angesehen, heute hält 
dies die Forschung keineswegs mehr für h inre ichend 5 5 . 
für lateinische Epigraphik des Mittelalters und der Neuzeit, Landshut 1980, Kallmünz 1982, 
S.6ff.; J. Garbsch, in: Severin a.O. (Anm. 36) S. 582 Nr. 8; 38; Th. Fischer, Römer und Bajuwa-
ren an der Donau, Regensburg 1988, S.88 Taf. 12; Heger (Anm. 45) S.374; Morsbach(Anm.4) 
S. 13; J.Garbsch a.O. (Anm.24) S. 114. 
4 7 Beschreibung des Steins und der Inschrift bei Waldherr a. O. S. 555 f. 
4 8 Zur Lesung s. ibid. S. 559ff. 
4 9 Dazu s. ibid. S. 556-559. 
5 0 Dazu ibid. S. 556f. 
5 1 Das Feld wurde 1872 - 74 im Zuge des Baues der Eisenbahntrasse entdeckt und von Pfar-
rer Dahlem untersucht und aufgenommen; dazu: H . Lamprecht, Aufdeckung eines römischen 
Friedhofes zu Regensburg in den Jahren 1872-1874, Programm zum Jahresberichte des 
Kgl. Neuen Gymnasiums in Regensburg, für das Schuljahr 1903/04; ders., V H V O 58, 1906, 
S. 1 ff.; G.Steinmetz, V H V O 73, 1921, S. 1 ff.; S.v.Schnurbein, Das römische Gräberfeld von 
Regensburg, Kallmünz 1977; zur Datierung der Gräber s. Waldherr a.O. S.557f. mit Anm. 
23-27. 
5 2 Dazu Waldherr a. O. S. 561 f. 
5 3 Gegen Gamber, Der „Grabstein" der Sarmannina, in: ders., Sarmannina (Anm. 12) 
S. 18-30; hier S. 22 (= überarbeitete Fassung von: Der „Grabstein" der Sarmannina, in: BGBR 
13, 1979, S. 19-33). 
5 4 Waldherr a .O.S . 558 ff. 
5 5 Gegen z. B. J. Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg, Regensburg 1966, S. 1; 
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Neben weiteren Problemen der Lesung und der daraus folgenden Interpretation 
des Inschriftentextes, zu denen ich mich an anderer Stelle bereits ausführlich ge-
äußert h a b e 5 6 , gibt v. a. die in Z . 4 angeführte Wendung martiribus sociatae (= den 
Märtyrern beigesellt) immer wieder Anlaß zur Diskussion. 
Es bieten sich drei grundsätzliche Interpretationen an, die sich keineswegs gegen-
seitig ausschließen: 
1. Der Inschriftentext weist darauf h in , daß Sarmannina selbst das Martyr ium 
erlitt. 
2. O b w o h l keine exakte gleichlautende Formulierung auf Grabplatten überliefert 
ist, liegt es nahe, diese Formulierung auf eine Bestattung bei Märtyrergräbern zu 
beziehen. 
3. „Den Märtyrern beigesellt" könnte auch die Teilhabe an der spirituellen 
Gemeinschaft der Märtyrer und Heiligen bedeuten. 
Die Ansicht , daß Sarmannina selbst das Mar tyr ium erlitt, wurde v. a. in der älteren 
Forschung mehrfach aufgenommen, stand jedoch immer in Auseinandersetzung mit 
der Annahme einer Bestattung bei Märtyrern 3 ? . Zählt man Sarmannina selbst zu den 
Märtyrern und unterstellt, daß sie am Ort ihres Leidens auch begraben wurde, so 
könnte man — neben A f r a - eine weitere frühchristliche Blutzeugin in Bayern 
namentlich fixieren. Die Bedeutung der christlichen Tradit ion Regensburgs würde 
damit immens angehoben. Der prominenteste und wohl auch der jüngste Vertreter 
dieser These ist K . G a m b e r 5 8 . 
Andere Forscher weisen dagegen zu Recht daraufhin , daß „Gedächtnisinschriften 
für Personen, die mit Sicherheit ein Martyr ium erlitten hatten, völlig andere Formu-
lierungen" zeigen, „sie, d . h . die Personen, sind durchgehend direkt als Märtyrer 
bezeichnet" 5 9 . 
Die These Gambers, martiribus sociata besage daß Sarmannina selbst Märtyrerin 
gewesen wäre, kann somit nicht überzeugen 6 0 . Darüber hinaus würde die Annahme 
die Ostung der Gräber wird heute in der Forschung keineswegs mehr als hinreichend für die 
Zugehörigkeit der Bestatteten zum Christentum angesehen: W.Sage, in: G.Gottlieb u.a. 
(Hrsg.), Geschichte der Stadt Augsburg, Stuttgart 1984, S. 101: „Derartige (i.e. einwandfrei 
christliche) Gräber sind freilich auch nur schwer zu identifizieren. Unbestreitbare Merkmale 
sind im Grunde nur Grabsteine mit christlichen Inschriften oder Grabmäler sowie Sarkophage 
mit christlichen Darstellungen und Symbolen"; A. S. E.Cleary, The Ending of Roman Britain, 
London 1989, S. 125. 
5 6 Waldherra.O.S.559-563. 
5 7 Vgl. bereits Ebner a.O. S. 171. 
5 8 A . a . O . ; außerdem: R.Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns I. St.Ottilien 1951, S.21 
(weicht in 21957, S. 21 Anm. 83 von dieser Interpretation ab; s. unten); J. Oswald, in:). H . Biller 
(Hrsg.), Die Donau von Passau bis Wien, Passau 1963, S. 33 (wieder abgedruckt in: ders., Bei-
träge zur altbayerischen Kultur- und Kirchengeschichte, Passau 1976, S. 28); H . Schnell, Bayer. 
Frömmigkeit, München 1965, S.25; Barton (Anm. 45). S.42: „ Nichts spricht dafür, daß 
damals Gemeinschaft mit Märtyrern bei Nichtkonfessoren so betont worden wäre". 
5 9 Kloos a.O. (Anm.46) mit Verweis auf ILCV S. 1980ff. 
6 0 Gamber, Der „Grabstein" der Sarmannina, in: ders., Sarmannina Regensburg 1982, S.25: 
„Wenn sie dem Chor der Märtyrer beigesellt wurde, dann gehört sie zu ihnen"; Gamber führt 
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Grabstein der Sarmannina, Museum der Stadt Regensburg 
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eines persönlichen Martyriums Sarmanninas die Datierung der Inschrift weit nach 
vorne (vorkonstantinisch oder zumindest 1. Hälfte 4. Jahrhundert) schieben. 
Dies widerspricht wiederum der Erkenntnis, daß Märtyrergräber anfänglich nicht 
besonders gekennzeichnet waren, die Gläubigen die Blutzeugen wie ihresgleichen 
begruben, und daß auch in den römischen Katakomben der Titel martyr erst später 
(z .B . Papst Damasus, 366—384) nachgetragen w u r d e 6 1 ) . 
Gamber w i l l diesem Problem dadurch entgehen, daß er die Inschrift nicht als zeit-
genössische Grabinschrift , sondern als später innerhalb einer Memoria-Kapel le 
angebrachte Gedächtnisinschrift interpretiert. Prinzipiel l möglich wäre auch, daß 
ein alter Titulus später ersetzt wurde. Allerdings stoßen diese Annahmen ebenfalls 
auf die oben bereits angeführten Einwände 6 2 . 
Der überwiegende Tei l der Forschung sieht in der Grabinschrift einen Hinweis auf 
eine depositio ad martyres 6 3 , d . h . eines Begräbnis einem Märtyrergrab benachbart. 
Hiervon jedoch den Schluß auf die Existenz „echter" Märtyrergräber i n Regensburg 
zu ziehen, ist nicht zwingend. Somit kann dies nicht als Beweis einer Christenverfol-
gung in oder nahe Regensburgs gesehen werden, wie dies v . a . ein Tei l der älteren 
Forschung implizierte . 
Es existiert, wie ich ja bereits ausgeführte, weder eine kultische Tradit ion, die die 
Annahme frühchristlicher Märtyrer i m römischen Regensburg untermauern würde, 
noch liegen ernstzunehmende schriftliche Quellen vor (s. oben S. 3 f.). Somit scheint 
Skepsis sehr wohl angebracht. Diese Skepsis bringt N . H e g e r zum Ausdruck, wenn 
er schreibt: (Die Inschrift) „besagt, daß die Christ in S a r m a n n i n a . . . in der Nähe von 
Heiligengräbern — oder was man dafür hielt (!) — bestattet w a r " 6 5 . 
dazu eine Stelle aus der oratio des Missale Romanum zum Fest des heiligen Matthias an: aposto-
lorum tuorum collegio sociasti sowie Sidon., epist. 7,17,1 ( M G H A A VIII123): Abraham sanc-
tio merito sociande patronis, quos tibi collegas dicere non trepidem, wobei v. a. letztere Stelle 
m. E. eher gegen Gamber zu interpretieren ist. 
6 1 Vgl. W.Bader, Der Niederrhein 30, 1963, S. 179. 
6 2 Kloos (Anm. 46) S. 8. 
6 3 Bereits Ebner a.O. S. 171-172; H.Ortner, Das römische Regensburg. Programm zum 
Jahresbericht f.d.Kgl. Gymnasium 1908/1909, S.50; in neuerer Zeit: Dietz (Anm. 32) S. 138 f. 
diskutiert verschiedene Möglichkeiten und hält eine Bestattung ad martyres für die wahrschein-
lichste; Wolff (Anm. 10) 36 mit Anm. 67; zur depositio ad martyres et sanctos s. bereits J. Bek-
ker, BJ 26, 1858, S. 166-170; ILCV III S. 367 und 408; DACL1479-509 s. v. ad sanctos; ebd. 
X 2, 2455-2457, s.v. martyr; Sanders, Licht en Duisternis in de christelijke Grafschriften, 
Brüssel 1965, S.655 Anm.2823; Y.Duval, Loca sanctorum Africae. Le culte des martyrs en 
Afrique du IV e au VIP siecle, Rom 1982, S. 499-523; Dies. u. G.-Ch. Picard (Hrsg.), L'inhuma-
tion privilegee du IV e au VIIIe siecle en Occident, in: Actes du Colloque de Creteil, Mars 1986, 
Paris 1986; Y.Duval, Aupres des saints corps et äme, Paris 1988. 
6 4 Z .B . Ebner a .O. ; Ortner a.O.; A.Bigelmair, Die Anfänge des Christentums in Bayern, in: 
Festgabe A. Knöpfler, München 1907, S. 5; M . Simon, Evangelische Kirchengeschichte Bayerns 
I, München 1942, S. 19; A.Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I, Berlin u. Leipzig 91958, 
S.335, J.Sydow, Der Zwiebelturm 18, 1963, S. 143; E.Dünninger, Die christliche Früh-
zeit Bayerns, München 1966, S. 20; H.-J. Kellner, in: M . Spindler (Hrsg.), Handbuch der Bayeri-
schen Geschichte I, München 1967, S. 66; A. Radnoti, in: Akten des VI. Internat. Kongresses f. 
griech. und lat. Epigraphik, München 1972 (Vestigia 17), München 1973, S.394; K.Hausber-
ger u. B. Hubensteiner, Bayerische Kirchengeschichte, München 1985, S.23; K.Reindel, Chri-
stentum und Kirche, in: M . Spindler (Hrsg.) Handbuch der Bayerischen Geschichte I, München 
21981, S. 179, erwägt diesen Schluß; Wolff (Anm. 10) S.36 scheint in dieselbe Richtung zu 
denken. 
6 5 Vgl. oben Anm. 45. 
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In dieser Äußerung steht ein wichtiger und beachtenswerter Hinweis . Die Be-
zeichnung martyres kann nämlich auch Teile von heiligen Leibern bezeichnen. Rel i -
quien also, die durchaus auch von anderen Orten nach Regensburg gebracht worden 
sein könnten. 
Yvette D u v a l weist in ihrer 1988 erschienenen Monographie 6 b darauf h in , daß der 
erstmals Ende des 3.Jahrhunderts n . C h r . erwähnte Brauch der Bestattungen ad 
sanctos (in der Nähe von Heiligen) sich schnell ausbreitete. 
N a c h dem Kirchenfrieden wurden, so D u v a l 6 7 , die Gräber monumentalisiert. In 
den Provinzen mit weniger Märtyrern nahmen bald hl.Männer (Bischöfe usw.) 
deren Stellung ein, d . h . also auch bei der Annahme, das Wort martyr würde immer 
christliche Blutzeugen bedeuten, ist Vorsicht geboten, da man seit dem 4. Jahrhun-
dert die Heiligkeit auch auf Leute (Bischöfe, Einsiedler usw.) ausdehnte, die nicht 
Blutzeugen waren, die Bezeichnung martyr aber beibehiel t 6 8 . 
Im Laufe des 4. Jahrhunderts explodierten Kul t und Handel mit Reliquien. Das 
W i r k e n des H l . Ambrosius in M a i l a n d sowie des Papstes Damasus in R o m , der eine 
eigene Kommiss ion für die A u f f i n d u n g und Ausschmückung von Märtyrergräbern 
einsetzte, gaben dem weitere Nahrung. Anfang des 5. Jahrhunderts erstreckte sich 
die Begräbnissitte auch auf die Nähe von Reliquien. Die Quellen machen keinen 
Unterschied mehr zwischen Bestattungen bei Märtyrern oder Bestattung bei Reli-
quien. Ja man bestattete sogar „ad sanctos" an Orten , die von Heil igen zu Lebzeiten 
durch Anwesenheit o. ä. geheiligt wurden, weder ein Grab noch Reliquien waren 
dafür notwendig. 
A b dem 4. Jahrhundert scheint die Aneignung und Übertragung von Reliquien und 
die damit verbundene Zertei lung der Märtyrerkörper durchaus üblich gewesen zu 
sein, obwohl dies nach dem römischen Recht, das die Unverletzbarkeit der Gräber 
gebot, nicht gestattet war. N o c h 386 wurde die Transferierung und die Zertei lung 
der sterblichen Überreste erneut durch ein Gesetz verboten. 
E i n Brief aus Konstantinopel an den Papst Hormisdas von 519 sowie ein Schrei-
ben Gregors d . G r . an Constantina, die Frau des oströmischen Kaisers Mauric ios , 
von 594 zeigen, daß vor dem 7. Jahrhundert eine Berührung und vor allem Zertei-
lung heiliger Leiber offiziell auch kirchl ich verboten war. Allerdings scheint die 
Regel anders ausgesehen zu haben; das Beispiel des sogenannten „Testaments der 40 
Märtyrer von Sebaste" [Türkeil zeigt, daß die Praxis privater Reliquienentnahme 
bereits u m 320, der Entstehungszeit des Textes, weitgehend üblich war. In diesem 
Dokument bitten die zum Tode verurteilten Christen vor ihrer Hinr ichtung darum, 
ihre Überreste nicht in alle Welt zu zerstreuen. 
Seit Ende des 4. Jahrhunderts setzt sich im Westen der Brauch durch, im oder 
unter dem Altar Reliquien von Märtyrern zu haben, so daß die Messe „über dem Blut 
der Märtyrer" gefeiert werden kann; im frühen Mittelalter sei dies bereits ausschlag-
gebend für die Konsekrat ion einer Kirche gewesen - so die Forschungsmeinung. Bei 
der Übertragung der Heiligen(-teile) in eine neue Kultstätte wurde auch der Name 
martyrium übertragen 6 9 . 
W i r müssen also bei der Interpretation unserer Inschrift auch diese Möglichkeit 
berücksichtigen. 
Aupres des saints corps et äme, Paris 1988. 
A . O . S.51 ff. 
Sulpicius Severus epist. 2, 9; Paulinus v. Nola carm. 14, 4. 
Dazu ausführlicher bei Waldherr a. O. S. 566 f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01748-00020-1
Aber auch bei der Annahme einer depositio ad martyres dergestalt, daß es sich u m 
eine Bestattung bei nicht aus Regensburg stammenden Märtyrern/Heiligen han-
delte, ist große Vorsicht geboten. Weder eine kultische Tradit ion noch eine ernstzu-
nehmende schriftliche Quelle noch die Archäologie vermögen i m Zusammenhang 
mit dem Sarmannina-Grabstein Hinweise auf das Vorhandensein früherer Märtyrer-
gräber zu geben. 
A l s Beweismittel bleibt nur der Vergleich des Inschriftentextes mit weitgehend 
parallelen oder ähnlichen Formul ierungen 7 0 . 
Z u einem nicht unbeträchtlichen Tei l handelt es sich bei diesen Zeugnissen u m 
Inschriften aus dem gallisch-germanischen R a u m ; so z . B . das Epitaph der Foedula 
aus V i e n n e 7 1 , die Grabinschrift des Trierer Subdiakons Ursinianus , eine Inschrift 
aus N e v e r s 7 3 , die Grabinschrift des Franken H a r i aus T r i e r 7 4 oder die Kölner R u d u -
fula-Inschrif t 7 5 . Betrachtet man die Datierungsvorschläge dieser T i tu l i , so stellt man 
fest, daß alle in das späte 5 .bzw. 6. Jahrhundert weisen; in diesen Zei traum gehören 
weitgehend auch die literarischen Parallelen. 
A l l e diese Inschriftentexte (mit ähnlichen Formulierungen wie auf unserem 
Regensburger Beispiel) wurden bisher als sichere Hinweise auf eine Bestattung in 
der Nähe eines Heiligengrabes interpretiert. 
7 0 CIL XIII 8486 = ILCV 2178 = F. X. Kraus, Die christlichen Inschriften der Rheinlande, 
I. Altchristliche Inschriften, Freiburg 1890, S. 139 = E. Le Blant, Inscriptiones chretiennes de la 
Gaule, Paris 1861, Nr. 354 = Fremersdorf, Urkunden zur Kölner Stadtgeschichte aus römischer 
Zeit, Köln 1963, S.72 und Taf. 158 = W.Binsfeld, Frühchristliche Steininschriften, in: Früh-
christliches Köln, hrsg. v. R G Z M Köln, Köln 1965, Nr. 20 = B.u.H.Galsterer, Die römischen 
Steininschriften aus Köln, Wissenschaftliche Kataloge des R G Z M 2, Köln 1979, Nr. 499: 
sociata m(artyribu)s - Köln; ICVR 861: [socijatus s(an)c(t)is m[artyribus]\ CIL III 9506 = 
C L E 666 = ILCV 78 a: martiribus adscita cluet - Salona; CIL XIII7689 = ILCV 2177: meruit 
s(an)c(t)orum esse consortes - Andernach; CIL XIII 3787 = C L E 773 = ILCV 3453 = RICG 
I 170 = L.Schwinden, in: Trier. Kaiserresidenz und Bischofssitz (Ausstellungskatalog), Trier 
21984, S.231 f. Nr. 117: quisanctorum sociarisepulcra - Trier; C I L X 1191 = ILCV3352: qui 
Deivoluntatecumsanctissociatuses[t] - Abellini; CILXIII2115 = C L E 1445 = ILCV2172 
= RICG X V 39: confessa est sanctis quae sociata iacet - Vienne; CIL XII 944 = C L E 712 = 
ILCV 1644: sanctorum socius - Arles; C L E 724 = ILCV 3483 = J. Vives, Inscriptiones cristia-
nes de la Espana, Barcelona 1969, Nr. 293: ce[ti]bus s(an)c(t)orum merito sociatus resurgam -
Guarrazar; CIL X 1370 = C L E 684 = ILCV 3482: [Felici merito] hic sociabitur ante tribunal 
- Nola; C L E 1395 = ILCV 201 B: meruit marturis esse comes - Rom; ICVR 1426 = C L E 662 
= ILCV 3359 A : [est sociatujs sanctis pro meritis et opera tanta. [quaeque deu]m metuisti, 
semper quiescis secura - Rom; CIL XIII 2826 = ILCV 3352 A: sociat(us) eri[t martyribus?] 
Nevers; K.Kempf, Frühchristliche Zeugnisse im Einzugsgebiet von Rhein und Mosel, Trier 
1965, S.200 Nr. 17 = E.Gose, Katalog der frühchristlichen Inschriften in Trier, Berlin 1958, 
S.481 A = RICG 1194: [sanctis?requiess]ociaturhonore - Trier; H . J.Marrou, REA 54,1952, 
326 = A. Ferrua, R A C 32,1956, 34: vitae merito sanctis sociandus obisset - Rom. Literarische 
Belege: Sidon. epist.7,17,1 ( M G H A A VIII 123): Abraham sanctis merito sociandepatronis, 
quos tibi collegas dicere non trepidem; oratio des Missale Romanum zum Fest des Hl . Mat-
thias: apostolorum tuorum collegio sociasti, Max.Taur. serm. 12 (CCSL 23, 41-42): ut sanc-
torum ossibus nostra corpora sociemus. Die Belege finden sich bereits zum großen Teil zusam-
mengestellt bei Becker, BJ 26, 1858, S. 166-170, erweitert bei Duval, Aupres des saints, 
S. 145 ff. 
7 1 ILCV 2172. 
7 2 ILCV 3453. 
7 3 ILCV 3352. 
7 4 RICG I 194. 
7 5 ILCV 2178. 
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Bei näherer Betrachtung der Texte lassen sich jedoch zumindest zwei Gruppen 
unterscheiden. Dies arbeitete jüngst J. Deckers bei einer Untersuchung frühchrist-
licher Märtyrer in Köln sehr gut heraus: „Die eine Gruppe beschreibt deutlich eine 
räumliche Nachbarschaft z u m Heiligengrab bereits i m Text durch Formulierungen, 
die eindeutig die Z u o r d n u n g der sterblichen Überreste des/der Bestatteten z u m H e i -
ligengrab ausdrücken (.. .sanctorum ossibus nostra corpore sociemus...oder... 
positus ad sanctos...oder...sanctis quae sociata iacet)" 6 . Bei der anderen — und 
dazu gehört auch die Regensburger Inschrift — fehlt dieser sichere Hinweis auf die 
räumliche Verbindung. 
Damit ist bei der Regensburger Inschrift eine eindeutige Z u o r d n u n g zu einem H e i -
ligengrab auf G r u n d des Textes nicht mögl ich 7 7 . 
U n d damit wären w i r bei der 3. Interpretationsmöglichkeit der Formulierung 
martiribus sociata, nämlich dem Hinweis auf eine transzendente, spirituelle bzw. 
übernatürliche Gemeinschaft mit den Seligen. 
Diese Möglichkeit des Verständnisses zog bereits 1883 Janner in Erwägung, wenn 
er schreibt: „den Heil igen zugesellt', d . h . christl ich f romm gestorben 7 8 . " 
A u c h Bauerreiß denkt in der 2. Auflage seiner Kirchengeschichte aus dem 
Jahre 1958, daß hier auf den im frühen Christentum wichtigen Gedanken der 
Gemeinschaft mit den Heil igen hingewiesen w i r d (S. 23). 
In Folge der bereits erwähnten Untersuchung Duvals ist eine Beachtung dieser 
Interpretationsmöglichkeit des Regensburger Inschriftentextes jedenfalls stärker in 
Betracht zu ziehen. 
Formulierungen wie sociatus martyribus u .a . besitzen mehrere Bedeutungsfacet-
ten, sie sind somit in ihrer Aussage ohne weiteren textlichen oder archäologischen 
Kontext nicht eindeutig festzulegen. Nach M e i n u n g Duvals lassen nur Grabinschrif-
ten, die die topographische Bindung eindeutig z u m Ausdruck bringen, den sicheren 
Schluß auf eine Bestattung ad sanctos z u . A l l e anderen Hinweise auf die Gemein-
schaft mit Heil igen ohne direkte Erwähnung des Grabes nehmen entweder einen 
Topos der religiösen Literatur auf oder drücken auch eine Wunsch vorstellung a u s 1 9 . 
Die archäologischen Untersuchungen Deckers in Köln verstärken eine skeptische 
Hal tung gegenüber vorschnellen Schlüssen auf die Existenz von Märtyrer-/Heiligen-
gräbern noch weiter. 
Selbst in den Fällen, in denen ein direkter Hinweis auf eine Bestattung ad sanctos 
vorliegt, kann sociare über die lokale B indung hinaus auch das geistige, spirituelle 
Band zwischen Heil igen u n d Gläubigen ansprechen. 
Diese doppelte Bedeutung w i r d etwa beim Text eines Epitaphs aus N o l a für einen 
M a n n namens Cynegius angesprochen, hier drückt sich einerseits die lokale Bindung 
zum Heiligengrab aus, andererseits aber w i r d auch der Heil ige als Begleiter/Fürbit-
ter des Toten vor dem Jüngsten Gericht geschi ldert 8 0 . A u c h Deckers denkt bei seiner 
Interpretation von sociare an diese Funkt ion der Märtyrer 8 1 . 
Indes gibt es auch literarische Zeugnisse, die die Meinung deutlich machen, daß 
7 6 R Q A 8 3 , 1988, S. 32. 
7 7 Dazu Waldherr a. O. S. 569. 
7 8 A . O . (Anm.5) S.23. 
7 9 Duval a.O. S. 148. 
8 0 „...Felici merito hic sociabitur ante tribunal" (ILCV 3482 = C L E 648), dazu Waldherr 
a.O.S.570f. 
8 1 Deckers a.O. S. 32. 
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der Gerechte (betont!) nicht erst beim Jüngsten Gericht die Möglichkeit hat, die 
Nähe der Hei l igen in der Ewigen Seligkeit zu genießen. 
Es würde den Rahmen dieser Ausführungen sprengen, die Problematik der Ent-
wicklung der Jenseitsvorstellungen i m Christentum ausführlicher dazustellen, ich 
möchte aber anmerken, daß sich bei den Kirchenvätern, z . B . bei Cyprian, Origines, 
Augustinus, Ambrosius bis Gregor den G r . mehrmals die Meinung findet, das 
Märtyrer und alle Gerechten unmittelbar nach dem Tode in den H i m m e l bzw. das 
Paradies gelangen. Seit dem 4. Jahrhundert w i r d literarisch, inschrift l ich und in b i ld-
lichen Darstellungen die Anschauung immer wieder ausgedrückt, daß bereits vor 
der Auferstehung auch Nichtmärtyrer in die himmlische Seligkeit aufgenommen 
w e r d e n 8 2 . 
Ausschlaggebend für das Erlangen dieser Gemeinschaft gleichzeitig mit dem T o d 
ist das persönliche V e r d i e n s t 8 3 ; dies begründet gleichsam die Sonderstellung, die 
einem bestimmten Verstorbenen eingeräumt w i r d , die Verdienste — erworben 
durch ein heiligengemäßes Leben — bedingen die societas (Gemeinschaft) mit den 
Heil igen. Aus diesem G r u n d w i r d auf dem Grabstein sehr häufig durch allgemeine 
Wendungen auf die Verdienste hingewiesen. W i r finden Formulierungen wie 
meruit, promeruit (hat es verdient), meritis (verdientermaßen), bene merens (wohl-
verdient) häufig in Verbindung mit cum sanctis, inter sanctos uno (zusammen mit 
den H e i l i g e n 8 4 ) . 
Hier ergibt sich nun auch eine Verbindung mit der Regensburger Inschrift. Es läßt 
sich nämlich ein Hinweis auf die Würdigkeit Samanninas finden: ZA: b(ene) 
m(erenti). D u r c h den erläuterten Zusammenhang gewinnt diese Auflösung ihre 
Sinnfälligkeit. Somit muß man eine Interpretation der Wendung martyribus sociata 
auf geistig-spiritueller Ebene durchaus in Betracht ziehen. 
Im Falle des Regenburger Epitaphs läßt sich auf G r u n d des Textes allein eine 
Bestattung ad sanctos also nicht absichern - aber auch nicht ausschließen. Die Ent-
scheidung, ob lokale oder geistig-spirituelle Gemeinschaft, liegt möglicherweise gar 
nicht in der Aussageabsicht der diskutierten Wendung, die nur die Verbindung der 
Verstorbenen mit den Himmlischen anzeigt. 
Eher auf eine Betonung der geistig-spirituellen Gemeinschaft könnte in Z . 3 : 
quiescenti in pace deuten; ebenfalls in diese Richtung weist vielleicht die Ver-
wendung des Plurals maritiribus = den Märtyrern. 
Quellenkritische Studien und vor allem archäologische Untersuchungen aus jün-
gerer Zei t , z. B. die Arbeiten J. Deckers in K ö l n 8 5 , J. Werners, L . Bakkers und W . Sa-
g e s 8 6 in Augsburg oder W.Baders in X a n t e n 8 7 haben die Bedingtheit gerade der 
Märtyrerkulte, und wie vorsichtig es mit der Tradit ion dieser Kul te umzugehen 
heißt, gezeigt. Das B i l d der lokalen Märtyrerkulte wandelt sich. Immer deutlicher 
8 2 Dazu ausführlicher und mit Lit. Waldherr a. O. S. 571 f. 
8 5 Nach A.Stuiber, Refrigerium Interim, Bonn 1957, S. 113 Anm. 20 ist der Zustand der 
Sündlosigkeit entscheidend, „Kinder, Neugetaufte und Aszeten kommen deshalb für die 
sofortige (Sperrung Verf.) Aufnahme in den Himmel zuerst in Betracht". Stuiber führt als Beleg 
ILCV 1696 an. 
8 4 Vgl. Duval a.O. S. 154ff. 
8 5 Siehe JbAC25, 1982, S. 102-131; R Q A 8 3 , 1988,S.31f. 
8 6 Siehe oben Anm. 34. 
8 7 Siehe W. Bader, Grabfeld, Märtyrergrab und Bauten vom 4. Jahrhundert bis um oder nach 
752-68, in: Die Stiftskirche des hl. Viktor zu Xanten I, Xanten 1960; ders., Der Niederrhein 
30, 1963, S. 168-180. 
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kristallisiert sich heraus, daß die Entwick lung dieses kulturhistorischen Phänomens 
die Spätantike und Frühmittelalter in den römischen Siedlungszentren nördlich u n d 
südlich der A l p e n wesentlich unterschiedlich verlief und somit die chronologischen 
Abläufe und Entwicklungen in Gebieten wie Nordafr ika oder Italien, wo diese K u l t e 
relativ früh nachweisbar werden, nicht unkrit isch auf den Bereich nördlich der 
A l p e n übertragen werden dürfen. 
Es stellt sich die Frage, ob überhaupt die kultische Verehrung von Märtyrern i n der 
Spätantike nördlich der A l p e n und speziell in Rätien angenommen werden darf. 
W e n n ja, in welcher Form? B z w . wie sah die zeitliche Entwicklung der Märtyrerver-
ehrung und der Sitte der Bestattung ad sanctos aus? 
In Xanten wie in Köln, w o eine Kultkontinuität durch lebendige Tradit ion, bau-
liche und inschriftliche Zeugnisse vorhanden schien, zeigte sich, daß wahrscheinlich 
erst in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts das Bedürfnis nach dem Besitz von Märtyrern 
bzw. -reliquien einsetzte. 
Selbst der A f r a - K u l t in Augsburg w i r d zweifelsfrei erst für die Jahre um 565 über-
liefert durch die Worte Venantius Fortunatus' : pergis ad Augustam quam Virdo et 
Licca fluentant. lllic ossa sacrae venerabere martyris Afrae.ss ( D u kommst nach 
Augsburg, wo Wertach und Lech zusammenfließen. Dort wirst du die Gebeine der 
heiligen A f r a verehren). 
Aber sogar in diesem Fall muß bei der allgemein anerkannten Schlußfolgerung, 
daß hier eine Kultkontinuität zwischen Spätantike und frühem Mittelalter greifbar 
w i r d , ein Quentchen Vorsicht bleiben. Denn Venantius drückt hier nur seine persön-
liche Ansicht aus, das Grab der A f r a zu besuchen. Er sagt jedoch nichts von einer 
allgemeinen Verbrei tung des Kultes oder der A r t und Weise der Kultpflege. A l s 
sicherer Beweis für das Vorhandensein einer Memorienkapelle über dem G r a b der 
Hei l igen, der Existenz einer christlichen Gemeinde in Augsburg und sogar einer 
Mönchsgemeinschaft 8 9 kann dieses Quellenzeugnis meiner Meinung nach nicht 
gedeutet werden. 
Wievie l mehr Vorsicht sollte man dann erst bei der Annahme eines ursprüng-
lichen, spätantiken lokalen Märtyrerkultes in Regensburg walten lassen, der durch 
keine Tradit ion und nur eine sehr vage Formulierung auf einer nicht exakt zu datie-
renden Inschrift angedeutet w i r d . 
Fassen w i r zusammen: 
Die schlechte Dokumentat ion der Fundumstände der Regensburger Steintafel 
erschwert jegliche Befundung. Die Annahme einer Einmauerung in ein Gebäude ist 
nach der Fundbeschreibung keineswegs zwingend. Eine Z u o r d n u n g des Steins zu 
einem eindeutig christlichen Friedhof ist auf G r u n d einer großen A n z a h l beigaben-
loser Gräber nicht möglich. 
Wenngleich die Möglichkeit, in Sarmannina selbst eine christliche Blutzeugin vor 
uns zu haben, letztendlich nicht völlig ausgeschlossen werden kann, so erscheint sie 
doch als z iemlich unwahrscheinlich, wofür auch das Fehlen jeglicher ernst-
zunehmender kultischer Tradit ion spricht. D ie in der Forschung favorisierte Inter-
8 8 M G H A A I V 368. 
8 9 So Bakker a.O. (Anm. 34) S.294, 299; J.Werner, in: ders., (Hrsg.), Die Ausgrabungen in 
St. Ulrich und Afra in Augsburg 1961-1968, München 1977, S.220. 
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pretation der Formulierung martiribus sociatae als Ausdruck der Bestattung 
ad sanctos kann zwar nicht eindeutig widerlegt werden, jedoch sollte das Fehlen 
eines ausdrücklichen Verweises auf ein Märtyrergrab bzw. auf das Vorhandensein 
von Reliquien uns vorsichtig machen. V i e l mehr als bisher muß in eine Deutung der 
Inschrift die Möglichkeit mit einbezogen werden, die Vereinigung der Verstorbenen 
mit Märtyrern in geistig-spirituellem Sinne zu verstehen, Erinnerung an die heraus-
ragende Christl ichkeit Sarmanninas und Ausdruck der als Belohnung dafür gelten-
den Heilsgewißheit. 
Anzumerken ist hier, daß auch - wie bereits gesagt - mehrere Interpretations-
möglichkeiten miteinander vereinbar sind (z. B. Bestattung ad sanctos und Hinweis 
auf geistig-spirituelle Verbindung) . 
Solange keine weiteren, z. B. archäologischen Hinweise auf eine wie auch immer 
geartete Bestattung ad sanctos vorliegen, scheinen mir aber große Zurückhaltung 
und Vorbehalte bei einer alleinigen Festlegung auf diese Deutungsvariante durchaus 
angebracht. 
W i e die Forschungsgeschichte zeigt, ist die bisher allgemein übernommene Datie-
rung des Titulus in die Zeit um 400 dem heutigen Forschungsstand nach mehr oder 
weniger willkürlich. Weder Fundumstände - kaum bekannt — noch Text geben 
sichere Anhaltspunkte dafür. 
Leider fehlt aus unserem Raum jegliches Vergleichsmaterial, anhand dessen eine 
chronologische Zuordnung möglich würde. Zieht man vergleichbare Inschriften-
texte, vornehmlich des gallischen Raumes heran, so zeigt sich, daß diese sehr häufig 
in das ausgehende 5. bzw. 6. Jahrhundert datiert w e r d e n 9 0 . 
Als möglicher Hinweis auf eine ähnliche chronologische Einordnung des Regens-
burger Titulus kann man - neben der textlichen Formulierung - das Auftreten der 
gebrochenen Querhaste beim Buchstaben A sowie das Erscheinungsbild des 
Christuszeichens 9 1 sehen. W i r besitzen aber auch dafür aus der Provinz Rätien keine 
Parallele. E i n vorsichtiger Vergleich mit den Zeugnissen des Rheinlandes zeigt 
jedoch, daß dort Inschriften mit diesen Merkmalen relativ spät datiert werden ; 
eine Abhängigkeit des Samannina-Steines von den Grabt i tul i des gallisch-germani-
schen Raumes läßt sich zwar nicht beweisen, erscheint jedoch den Formulierungen 
nach keineswegs abseitig. 
Bringt man unsere Inschrift mit der Existenz eines Märtyrer- bzw. Reliquienkultes 
in Verbindung, so ließen auch hier vor allem die Ergebnisse der Kölner Unter-
suchung durch Deckers eher eine späte Datierung erwarten. 
D a die Inschrift mit einiger Sicherheit römischer Tradit ion entspricht, w i r d für die 
Datierung des Sarmannina-Steins die Frage ausschlaggebend, bis zu welchem Zeit-
9 0 Siehe bei Waldherr a.O. S. 561 f., 568f. 
9 1 Dazu Waldherr a. O. S. 498. 
9 2 B.u.H.Galsterer, Neue Inschriften aus Köln III, Kölner Jahrbuch für Vor- und Frühge-
schichte 20, 1987, S. 107 Nr.39: 5./6.Jahrhundert; Binsfeld (Anm.70) Nr.9: 5.Jahrhundert?; 
ebd. Nr. 13: 6.-7. Jahrhundert; wobei dieses Indiz alleine für eine chronologische Fixierung 
sicherlich nicht ausreicht; zu beachten sind dabei aber auch einige Beispiele aus der Schweiz: 
Metzger, Antike Religion und frühes Christentum, in: Beiträge zur Raetia Romana, Chur 1987, 
S. 184 Abb.29 (Reliquienkästchen, frühes 5.Jahrhundert, Chur); Ur- und frühgeschichtliche 
Archäologie der Schweiz, VI, Frühmittelalter, Basel 1979, S.5 Abb. 2 (Bauinschrift des 
burgundischen Königs Gundobald, 480-516, Genf); ebd. Abb.3 (Grabinschrift des Mönches 
Rusticus aus St.Maurice, 6. Jahrhundert); ebd. S.6 Abb.4 (Bauinschrift einer frühmittelalter-
lichen Kirche von Windisch, um 600). 
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punkt w i r mit der Anwesenheit von Romanen in Regensburg zu rechnen haben, 
Romanen, die dem christlichen Glauben anhingen, deren ökonomische Situation die 
Setzung einer steinernen Inschriftenplatte zuließ und die über eine bestimmte 
Bildungsqualif ikation verfügten. Dieser Zeitpunkt ist sicher nicht einfach mit dem 
Ende der römischen Herrschaft in Regensburg gleichzusetzen. 
Neuere Forschungen machen immer deutlicher, wie wenig wir die Verhältnisse i m 
Regensburger R a u m während der Spätantike kennen. V o r allem die Archäologie 
gibt uns Hinweise, daß der 488 ausgegebene Befehl Odoakers, mit dem die Romanen 
z u m Verlassen der Provinz Ufernor ikum aufgefordert w u r d e n 9 3 , keineswegs den 
Zeitpunkt für den A b z u g aller Romanen auch aus unserem R a u m gibt. V ie lmehr 
deutet manches auf die weitere Anwesenheit romanisierter Bevölkerungsteile 9 4 . 
Möglicherweise blieb auch ein Tei l der begüterten Oberschicht i m Lande, so daß 
eine relativ späte Setzung des Sarmannina-Steins durchaus denkbar wäre. 
Ich sehe keinen G r u n d an der bisherigen Datierung - um 400 - festzuhalten, 
wenngleich ich keine neue zeitl ich Fixierung anbieten kann; allerdings scheint 
mir vieles für eine spätere zeitliche Einordnung — etwa in das 5. Jahrhundert - zu 
sprechen. 
Datierung und Interpretation der Inschrift, bei beiden müssen solange Frage-
zeichen bleiben, bis neue Erkenntnisse — der Archäologie - es dem Histor iker er-
möglichen, ein weiteres Stück der Vergangenheit zu erhellen, und dadurch dieser 
einzigartigen Spur des frühen Christentums in Regensburg der ihr zukommende 
Platz in der Geschichte zugewiesen werden kann. 
9^ Eugipp. v.Sev.44,5. 
9 4 Zu den Vorbehalten gegenüber der Severinsvita s. F. Lotter, Die historischen Daten zur 
Endphase römischer Präsenz in Ufernorikum, in: (.Werner u. E.Ewig (Hrsgg.), Von der 
Spätantike zum frühen Mittelalter, Sigmaringen 1979, S.29; zur archäologischen Situation: 
Th. Fischer u. S.Rieckhoff, Von den Römern zu den Bajuwaren. Stadtarchäologie in Regens-
burg, München 1982, S.66: „Dabei ging die zurückgebliebene Bevölkerung (i.e.Romanen, 
d. Verf.) . . . keineswegs völlig unter, sondern behauptete je nach Lage ihre soziale und kulturelle 
Eigenständigkeit länger oder kürzer, bis sie in der allgemeinen bayerischen Bevölkerung des frü-
hen Mittelalters integriert war"; R.Christlein, Die rätischen Städte Severins, in: Severin 
(Anm. 9) S.249; E.Keller, Der nordalpine Teil der Raetia secunda im 5. Jahrhundert, in: Anzei-
ger des Germanischen Nationalmuseums 1987,S.84; H.Dopsch.in: Die Bajuwaren (Anm.45) 
S.47ff.; H.Geisler, in: Ratisbona Sacra (Anm. 1), S. 17; 20; Th.Fischer, in: Die Bajuwaren 
(Anm.45), S. 39ff.; ders.. Das Umland des römischen Regensburg, München 1990, S. 33 
(wobei allerdings die hier gewählte Bezeichnung „römisch" für diese Bevölkerungsteile nicht 
sehr glücklich ist). 
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Abkürzungen 
BGBR Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 
BRGK Berichte der Römisch-Germanischen Kommission 
BVbl Bayerische Vorgeschichtsblätter 
CCSL Corpus christianorum series Latina 
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum 
C L E Carmina Latina Epigraphica, ed. F. Bücheler 
D A C L D. Cabrol, H . Leclercq, H . B. Marrou, Dictionnaire d'Archeologie chretienne et de 
Liturgie 
IBR F. Vollmer, Inscriptiones Bavariae Romanae 
ICVR G . B. de Rossi, Inscriptiones christianae urbis Romae, nov. ser., Rom 1922 
ILCV E. Diehl, Inscriptiones Latinae christianae veteres, Berlin 1925 — 31 
ILS H . Dessau, Inscriptiones Latinae selectae 
IbAC Jahrbuch für Antike und Christentum 
M G H A A Monumenta Germaniae historica, auctorum antiquissionorum 
MIÖG Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 
R A C Rivista di Archeologia Cristiana 
REA Revue des Etudes Anciennes 
RICG Receuil des Inscriptions chretiennes de la Gaule 
R Q A Römische Quartalschrift 
V H V O Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 
Z B L G Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01748-00027-2
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01748-00028-8
